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Freitag den 5. Januar 1894.

Die hilfsbedürftigen Großgrundbeſthzer.
Sie reden, ſchwatzen und haſchen
So allerchriſtlichſt für ihre Taſchen.

Dem Junkertum iſt unter der Aera Bismarck gar gewaltig
der Kamm geſchwollen und ſeine Begehrlichkeit, ja man könnte
ſagen Unerſättlichkeit, kennt keine Grenzen mehr. Die kleine
Zollermäßigung, die infolge der Handelsverträge von der
jetzigen Regierung „zu gunſten des arbeitenden Volkes“ dem
Reichstage vorgelegt wurden, bringt dieſe Leute förmlich aus
dem Häuschen. Die Herren Graf Kanitz, v. Manteuffel,
v. Mirbach, Graf Bismarck u. ſ. w. geberden ſich, als wenn
auf ihren Gütern der Hungertyphus ausgebrochen wäre.
Noch vor ganz kurzer Zeit hielten es dieſe klugen patriotiſchen
Männer für notwendig, ihrem egoiſtiſchen Treiben das patrio
tiſche Mäntelchen umzuhängen, indem der ganze Schwarm
der edlen Mannesſeelen gottesfürchtig und dreiſt erklärte,
das Ausland trage die Zölle. Faſt alle bürgerlichen Par-
teien überboten ſich in edler Dreiſtigkeit mit dieſer land-
läufigen Luge. Ultramontane, Konſervative, Nationalliberale
ſcheuten ſich nicht, dieſes Märlein dem erwachſenen männ-
lichen Geſchlecht aufzubinden. Zur Zeit iſt es allerdings
aus mit dieſer Notlüge, und ſelbſt vom Miniſtfertiſche aus
giebt man in dieſer Beziehung jetzt der Wahrheit die Ehre.
Reichskanzler v. Caprivi hält trotz aller Anfeindungen des
Junkertums eine Zollermäßigung von 1 M. 50 Pf. für un-
erläſſig. Ueberdies iſt der deutſche Michel endlich dahinter
gekommen, daß er von den Geldprotzen lange genug durch
den patriotiſchen Duſel zum Narren gehalten wurde; er läßt
ſich durch ſolche Brocken wie: „Das Ausland bezahlt ihm
ſeine Brotzölle“, nicht mehr hinterm Ofen weglocken.

Allein um ein neues Mäntelchen ſind unſere edlen Pa-
trioten drum doch nicht verlegen. Die böſe Sozialdemokratie,
die den Herren auf ihrem ſchutzzöllneriſchen Feldzuge auf
Schritt und Tritt die ſchon halbwegs eroberte Poſition ſtreitig
macht muß dem Landmanne auf jegliche Weiſe, laut und
leiſe, als Vogelſcheuche dargeſtellt werden. Der kleine Bauers-
mann ſoll nämlich durch Schutzzölle die ihm bei ſeinem
geringen Landbeſitz nichts nutzen kirre gemacht werden,
um als Sturmbock gegen die aufklärenden Tendenzen der
Sozialdemokratie zu dienen. Ob unſere Kleinbauern ſich noch
lange Zeit dafür gebrauchen laſſen, dem länderreichen Junker
die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, möchten wir doch
ſehr in Zweiſe! ziehen, ſintemalen zwiſchen einem Länder-
komplex von 1 4 Quadratmeilen, wie ſolche der Junker
vielfach ſein Eigen nennt und den 100 200 Morgen des
Kleinbauers ein gar zu gewaltiger Unterſchied iſt.

Zum Beweis deſſen, was wir eben ausgeführt haben,
könnten wir leicht in die Verſuchung geraten, einiges ſtati-
ftiſches Material über den Großgrundbeſitz hier anzuſühren. Da
aber eine längere Ausführung den Raum dieſes Arbeiter
blattes ungebührlich in Anſpruch nehmen würde, ſo wollen
wir uns als Beiſpiel auf den Grundbeſitz Bismarcks ſen.,
des geweſenen Reichskanzlers, beſchränken. Er kann über-
haupt in mancher Beziehung als Typus gelten. Und da ſein
Sohn, der Graf Herbert Bismarck als Reichstagsabgeordneter

5. Jahrg.

am 15. Dezember eine lange Rede im Reichstage hielt,
worin folgender bemerkenswerter Paſſus vorkommt: „JIn der
vorigen Woche wurde der Rechten vorgeworfen (nämlich den
Konſervativen), daß die ländlichen Arbeiter im Oſten zu
ſchlecht bezahlt würden und daran der naive Wunſch ge-
knüpft, man möchte ſie doch höher bezahlen. Wir würden
ja gerne das thun (Lachen links), aber woher nehmen und
nicht ſtehlen (Unruhe links), ſo ſind wir halbwegs ge-
zwungen, uns nach dem irdiſchen Beſitze des Vaters dieſes
armen Mannes, der nur drei Kinder hat (nämlich Bis-
marck ſen.) umzuſehen.

Der Grundbeſitz des Fürſten Bismarck beträgt:
Morgen Morgen1. Schönhauſen 5693,11 davon 2994 51 Holzungen.

2. Schönhauſen 2374,97 530,97
3. Varzin 9205 darunter 6 411 Wald.

Wurſow 3 491 1 183W.-Puddinger 9 370 „4 460Seelitz 4 549 1 973
Reinfeld (B.) 5 122 „z3 466
Zuſammen 31 737 darunter 17 493 Wald.

Mit den zugekauften Gütern wird man die hinterpommer-
ſche Herrſchaft des Kanzlers einſchließlich des Gutes ſeiner
Gemahlin wohl auf 32000 Morgen (8173 Hektar), darunter
17600 Morgen (4493 Hektar) Wald ſchätzen können. (Nach
neuerer Schätzung 34 942,4 Morgen.)

4. 1) Jm Herzogtum Lauenburg die Fideikommißherrſchaft
Schwarzenbeck mit einem Areal von 7511 Hektar oder
29417 Morgen. Zu dieſer Herrſchaft gehört der Sachſen-
wald mit 24266 Morgen.

2) Silk mit 842 Morgen.
3) Schönau mit 1364 Morgen.
Seine Schleswig Holſtein:Lauenburgiſchen Beſitzungen wer-

den wir auf zuſammen 32500 Morgen mit 25000 Morgen
Wald taxieren dürfen.

Danach würde der geſamte preußiſche Grundbeſitz des
alten Kanzlers auf 73 000 Morgen, darunter 46 200 Morgen
Wald betragen.

Der Sachſenwald trug dem Fürſten im Jahre 1886 allein
138 000 M. ein, ohne daß der Holzſtand im geringſten ge-
litten. (Nach dem Oberförſter Langer.)

Es iſt auch recht bezeichnend für den Opfermut und den
chriſtlichen Wohlthätigkeitsſinn der Hurrapatrioten, daß ſie
im Jahre 1885 unter dem klangvollen Namen einer Bismarck-
ſpende einen allgemeinen Schnorr in Szene ſetzten, um für
den armen reichen Mann noch zwei Millionen zuſammen zu
betteln. Daß ſelbſt die Hütten der ärmſten Arbeiter nicht
verſchont wurden, bezeugt der Brief des Zimmermanns Karl
Fröhlich, der folgendermaßen lautet:

„Am 26. Februar wurde in der Zuckerfabrik Mariaſtuhl
bei Egeln von dem nationalliberalen Fabrikinſpektor v. Ocke
eine Sammlung ſür die Bismarckſpende vorgenommen. Als
die Reihe an mich kam, ſagte ich, daß ich von meinem Ver
dienſt, 1.70 M. pro Tag, nichts übrig hätte, weil ich Frau
und ein Kind davon ernähren müßte. Damit war es gut.
Am Sonnabend den 28. Februar wurde ich beim Lohnzahlen
entlaſſen. Als ich mir am 3. März meinen Entlaſſungs-

ſchein holte und mich nach dem Grund meiner Entlaſſung
erkundigte, antwortete mir der Herr Jnſpektor: „Sie ſind ein
Sozialdemokrat!“ und damit mußte ich gehen.

Ganz entrüſtet fragte der Zimmermann: „Jſt das der
Zweck der Bismarckſpende, daß man Leute, die dazu nichls
geben, da ſie von den paar Pfennigen, die ſie verdienen,
nichts entbehren können, wenn ſie jedermann gerecht werden
wollen mit Arbeitsentlaſſung ahndet??“

Wir möchten übrigens nicht verhehlen daß es noch viel
größere Grundbeſitzer in Deutſchland giebt, die ebenfalls
über Armut zu klagen ſich nicht ſchämen, und auf Koſten
der Steuerzahler, nämlich durch Fruchtzölle u. ſ. w. ſich zu
bereichern trachten.

Bemerken wollen wir ſchließlich noch, daß die Herren auch
trotz ihres bei jeder Gelegenheit hervorgehobenen praktiſchen

Chriſtentums ſtark in Fuſel machen. So liefern die
Brennereien Bismarcks allein monatlich 90 000 Liter
Branntwein. Es ſcheint jedoch, als wenn der oft zitierte
Spruch des Evangeliums: „Wer zween Röcke hat, der gebe
dem der keinen hat“ bei dieſen Herren noch nicht den rich
tigen Fleck des Herzens getroffen hätte.

Daß die ſogenannten Wohlfahrts-
Einrichtungen

der Fabrikanten nicht aus reiner Menſchlichkeit und Nächſten-
liebe für die Arbeiter entſtanden ſind, ſondern vielmehr aus
wohlverſtandenem eigenen Jntereſſe der Arbeitgeber, die da-
durch ihre Arbeiter an die Scholle feſſeln und ihnen das
Verlaſſen der Arbeit erſchweren wollen wenn die Arbeits
bedingu. ungünſtig werden, iſt allgemein bekannt. Daß
die Herren dabei auch ſehr gut zu rechnen wiſſen und bei
dieſen „Wohlfahrts:Einrichtungen“ noch ein ſchönes Stück
Geld verdienen, iſt zwar nicht ſo bekannt, aber deshalb nicht
weniger wahr. Selten aber iſt das wohl von offizieller
Seite ſo offenkundig und zahlenmäßig nachgewieſen worden,
wie in dem Jahresbericht der königlich preußiſchen Gewerbe
räte für 1892. Jn dem neulich von uns zitierten Auszug
aus dieſem Bericht, den das „Deurſche Wollengewerbe“ in
Grünberg bringt, heißt es zum Schluß

„Die Vorteile, welche ſich für den Arbeitgeber aus
der Schaffung geſunder und billiger Arbeiterwohnungen nicht
allein in pekuniärer Beziehung, ſo. dern auch dadurch ergeben,
daß die Arbeiter ſeßhafter werden, kennzeichnet der Gewerbe
Jnſpektor in Düren folgendermaßen

Eine große Weberei hatte unter ſtarkem Wechſel des
Arbeiterperſonals zu leiten. Jm Betriebsjahr 1888/89
mußten infolge Wechſels der Arbeiter 164 Perſonen an-
gelernt werden, im Betriebsjahr 1889 90 (Bau eines Mädchen-
penſionats) 211 Perſonen, im Betriebsjahr 1890/91 (Bau
von 17 Wohnhäuſern) 112 Perſonen, im Betriebsjahr
1891/92 54 Perſonen.

Es brauchen vorausſichtlich im laufenden Betriebsjahr nur
50, alſo gegen den Durchſchnitt der beiden erſten Betriebsjahre
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40) Das Drama von Melbourne.
Roman von F. W. Harme, Deutſch von A. Geiſel.

Nachdruck verboten.

„Alles in allem iſt's doch eine rätſelhaſte Geſchichte,“
meinte Calton nachdenklich, indem er den Brief zuſammen-
faltete und ſorgfältig verſchloß; „ob er am Ende doch ſelkſt
an dem Mord beteiligt war und Sally Ravlins einen Mein-
eid geleiſtet hat? Pah, Unſinn, wo gerate ich hin Etwas
iſt gewiß: Allans Mitteilung wird mich überraſchen und
das paſſiert mir im allgemeinen nicht oft. Der Fall Weiß
iſt von Anfang an intereſſant geweſen und es ſcheint, als
ob das Ende dem Anfang entſprechen wollte; nun, warten
wir's ab!“

Jn dieſem Augenblick ward Kilſig gemeldet, und Calton
befahl dem Schreiber, den Detektive ſofort eintreten zu
laſſen.

„Nun, was bringen Sie, Herr Kilſig?“ rief der Advokat
dem Eintretenden in ſeiner jovialen Manier entgegen.

„Hm, eigentlich nichts Neues,“ entgegnete Kilſig lächelnd;
„es handelt ſich wieder einmal um den Mord in der
Droſchke.“

„Teufel noch 'mal, das iſt ein ſeltſames Zuſammenireffen,“
rief Calton lebhaft; „wiſſen Sie etwa, wer den Mord be-
gangen hat

„Ach nein, ſo weit ſind wir nun noch nicht ich habe
nur eine Vermwutung.“

„Eine Vermutung wiederholte Calten gedehnt; „o
weh, Gorhy hatte auch ſchon eine Vermutung, aber dabei
blieb's.“

„Jch bin eben dabei, etliche Beweiſe ſür meine Ver-
mutung zu ſan meln, Herr Calton,“ ſagte Kilſig gekränkt.

„Wirklich? Und Sie haben eine beſtimmte Perſon im
Auge

„Zu dienen.“
„Na, denn heraus mit der Sprache; wen haben Sie im

Verdacht
Kilſig blickte ſchen nach allen Seiten, um ſich zu verge-

wiſſern, daß kein Lauſcher in der Nöhe ſei, und flüſterte
dann leiſe den Nawen „Roger Moreland.“

„Rorger Moreland? Tas war ja der junge Herr, der
mit Weiß gezecht hatte

„Ganz recht gerade ihn meine ich.“
„Aber wie kommen Sie juſt auf dieſen jungen Mann,

Herr Kilſig
„Ein Zufall brachte mich auf die Vermutung, Herr Cal-

ton! Sie erinnern ſich, daß die beiden Troſchkenkutſcher,
Royſton ſowohl wie Rankin, ausſagten, der Mann, welcher
Weiß begleitete, habe einen Brillantring am Zeigefinger der
rechten Hand getragen

„Ja, aber was thut das zur Sache
tragen unzählige Leute Brillantringe.“

„Aber doch nicht am Zeigefinger, Herr Calton.“
„Km, und Moreland trägt ſeinen Ring am Zeigefinger

„Jawohl.“
„Jſt das alles frug Calton geſpannt.
„Für den Augenblick, ja.“
„Na, Sie ſind recht genügſam, Herr Kilſig,“ meinte Cal-

ton ſpottend. „Sie ſcheinen vergeſſen zu haben, daß More-
lands Ausſagen ganz korrekt und glaubhaft klangen. Er
berichtete, daß er mit Weiß zuſammengetroffen ſei und daß
beide dann gezecht haben bis zur völligen Trunkenheit. Als
Weiß endlich aufbrach, vergaß er ſeinen Rock. Moreland
gewahrte dies nach einer Weile und eilte ſeinem Freunde
nach, um ihm das vergeſſene Kleidungséſtück zu bringen.
Auf der Straße riß ihm jemand den Rock aus der Hand

„So ſagte Moreland wenigſiens,“ fiel der Detektive dem
Advokaten trockenen Tones ins Wort.“

Hier in Melbourne

„Ah, da hinaus ſoll's?“ rief Calton überraſcht. „Sie
meinen, Moreland ſei nicht ſo betrunken geweſen, als er
uns glauben machen wollte, und ſo habe er den Ueber-
zieher angezogen und ſei dann zu Weiß in den Wagen ge-
ſtiegen?“

„Ja, das meine ich.“
„Dieſe Thevorie hat viel für ſich; wenn Moreland den

Ueberzieher anzog, hätte er es alſo gethan, um ſein
Aeußeres zu verändern. Aber weshalb ſollte er Weiß er-

morden J„Vielleicht hatte er ein Jntereſſe an
Weiß bei ſich getragen haben ſoll.“

„Ach was, es iſt garnicht ſicher, daß Weiß Papiere bei
ſich trug,“ rief Calton abwehrend, er mochte dieſe Möglich-
keit nicht erörtern, bevor er Fißgeralds Mitteilung ver-
nommen hatte.

„Und überdies,“ ſuhr Calton nach kurzem Nachdenken
fort, „welche Stellung nimmt denn dieſer Herr Roger More-
land ein

„Er iſt im Känguruhet-“! einem Gaſthof dritten oder
vierten Ranges, angeſtellt, und zwar am Bierſchalter.“

„Am Bierſchalter? Und ſeit wann?“ frug Calton er-
ſtaunt.

„Seit etwa drei Monaten.“
„Alſo erſt, ſeitdem Weiß tot iſt, früher war er in unab

hängiger Stellung, wie ich aus den Akten erſehen habe.
Wiſſen Sie, daß dieſe Thatſache mehr zu Morelands Gunſten
ſpricht, als alles andere? Weiß hat den Freund allem
Anſchein nach unterſtützt, wenn nicht völlig erhalten, und
Moreland wäre ein Narr geweſen, wenn er die Gans, die
ihm goldene Eier legte, getötet hätte. Haben Sie More-
land am Bierſchalter des Hotels geſehen, Herr Kilſig?“

„Ja, und bei dieſer Gelegenheit ſah ich auch, daß er
einen ſilbernen Ring am Zeigefinger der rechten Hand trug.“

den Papieren, die
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h 50werden. Da nachweislich das Anlernen einer Perſon der
Weberei etwa 100 M. koſtet, ergiebt ſich aus dem Umſtand,
daß in 1 Mädchenpenſionat und 17 Wohnhäuſern den
Arbeitern gute Wohnungen geboten wurden, die ſie an die
Arbeitsſtelle feſſeln, eine jährliche Erſparnis an Betriebskoſten
von 137)100 13 700 M.

Das Mädchenpenſionat koſtete 29 000 M.
Die Wohnhäuſer koſteten 17283500 59 500
Der Grund und Boden koſtete 8000

Summa 96 500 M.
Die Zinſen dieſes Kapitals zu 5 Proz. betrugen 4825 M.

Die Miete je eines Wohnhauſes für eine Familie beträgt 96
Mark jährlich. Die 80 Mädchen zahlen für Wäſche und
Schlafen wöchentlich 0.30 M. Der Ertrag der Häuſer iſt
demnach jährlich:

(17296) (8020,3252) 2870 M.
Die geſamte Betriebserſparnis der Fabrik beträgt gegen

die erſten Jahre des Beſtehens alſo:
13 700 (4825--2870) 11 745 M.

wobei noch ein Rechenfehler von 10 M. untergelaufen iſt,
denn (17296) (80-0,3252) iſt 2880 ſtatt 2870 M.
Der Gewinn des Fabrikanten beträgt alſo noch 10 M. mehr.
Daher der Name „Wohlfahrts-Einrichtungen“.

Rundſchau.
Am Dienstag hielt das preußiſche Staatsminiſte-

rium wiederum eine Sitzung ab, die faſt fünf Stunden
währte und in der es wiederum zu heftigen Auseinander-
ſetzungen gekommen ſein ſoll. An der Konferenz nahm auch
der Reichskanzler v. Caprivi teil.

Der BVeſeitigung von indirekten Kommunal-
ſteuern ſcheint das preußiſche Miniſterium wenig geneigt
u ſein. Wie die „Bresl. Zeitung“ mitteilt, iſt einem Be-
chluß der dortigen ſtädtiſchen Behörden, den in Breslau be-

ſtehenden Zoll auf ausländiſches Schmalz im Jntereſſe der
ärmeren Bevölkerung aufzuheben, durch ein Miniſterialreſkript
die Beſtätigung verſagt worden. Jene Aufhebung ent
ſprach einem allgemeinen Wunſch der geſamten Bürgerſchaft.

Gewiß, ein allgemeiner Wunſch der Bürgerſchaft iſt es,
daß der Zoll auf ausländiſches Schmalz aufgehoben werde.
Aber ſo ſchwer drückt dieſe Schmalzſteuer doch nicht, als die
„Ofenſteuer“ drücken würde, welche dieſelben Kollegien in
Breslau geplant haben, die auch die Aufhebung der Schmalz-
ſteuer beſchloſſen. Nach dieſer „Ofenſteuer“ ſoll nämlich
von jedem Raum, in welchem ein Ofen oder Kamin zur

izung ſteht, eine Steuer von 4 Mark entrichtet werden.
enn die Breslauer Stadtväter mit ſolchen Steuerprojekten

kommen, kann ſich die Breslauer Bürgerſchaft nur freuen,
wenn das preußiſche Miniſterium der Aufhebung anderer
Steuern, welche ſich weniger fühlbar machen, die Beſtätigung
verſagt.

S Der Erlaß! Aus Delitzſch wird gemeldet, daß das
amtliche Kreisblatt, welches die Annahme der „kleinen“
Handelsverträge im Reichstage ſeinen Leſern verheimlicht
hat, einen Artikel zu gunſten des ruſſiſchen Vertrages
veröffentlicht. Das Eintreten des amtlichen Kreisblatts für
den Handelsvertrag mit Rußland ſcheint demnach eine Folge
des Eulenburg'ſchen Erlaſſes vom 20. Dezember v. J. zu
ſein. Es geht doch nichts über die Geſinnungstüchtigkeit der
konſervativen Preſſe!

Militäriſches. Der in Verbindung mit dem Fall
Gradnauer verhaftete Soldat Berger von dem in
Zittau garniſonierenden Infanterie Regiment Nr. 102 iſt,
wie nach der „Voſſ. Ztg.“ erſt jetzt bekannt wird, vom
Zittauer Militärgericht wegen Aufwiegelung von Kameraden
zu anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt worden. Jm
Anſchluſſe hieran wurde den Mannſchaften der Zittauer
Garniſon durch Regimentsbefehl der Verkehr mit einem dor-
tigen Führer der Sozialdemokraten, mit dem Berger mehr-
fach in Beziehungen getreten war, ſtrengſtens unterſagt.

Einen Fall von Soldaten mißhandlung berichtet die
die „Kolmarer Ztg.“ aus Winzenheim. Dort paſſierte vor
einigen Tagen eine Abteilung von ca. 30 Mann des Mecklenb.
Jäger-Bat. Nr. 14 den Ort. Vor dem Verlaſſen der letzten

a Ring iſt doch noch kein Brillantring, Herr
ig

„Nein, aber ich erſah daraus daß es Herrn Morelands
Gewohnheit iſt, am Zeigefinger der rechten Hand einen
Ring zu tragen. Jch habe übrigens heute vormittag More
lands Zimmer durchſucht

„Und natürlich nichts gefunden
„Jn der That, ich fand nichts,“ mußte der Detektive zu-

geben.

„Und ſo fällt Jhr Kartenhaus zuſammen ſcherzte Cal-
8 ton, „ein Betrunkener iſt überhaupt niqht im ſtande, einen
d Mord mit ſolchem Vorbedacht auszuführen, wie es in dieſem

Fall geſchehen iſt.“
„Vielleicht hatte Moreland ſeine beſtimmten Gründe, ſich

als ſchwer betrunken zu ſchildern““ meinte Kilſig.
„Aber weshalb ſollte er dies thun? Es iſt doch keine

2 Ehre, für betrunken zu gelten, wenn man's nicht iſt.“
„Aber es iſt vielleicht weniger gefährlich ſagte der De-

tektive beſtimmt, „wie ich Moreland veurteile, gab er vor,
er ſei betrunken h um dadurch etwaigen unbequemen

en.Fragen zu rh „vilte, Sie hätten recht, Herr Kilſig.
denfe Sie denn zunächſt zu thun

„Mich nach dem Ueberrock umzuſehen.“
„Nach dem Ueberrock, den Oliver Weiß vergeſſen hatte
„Ganz recht; ich bin feſt überzeugt, daß Moreland den

Rock irgendwo verſteckt hat. Sehen Sie, Herr Calton,
i rechne ſo. Als Moreland in der Pauletteſtraße aus-

ieg
„Aber mein Gott, er ſaß ja garnicht in der fraglichen

Droſchke,“ unterbrach Calton den Detektive lebhaft.
„Loſſen Sie mich meine Beweisführung beenden,“ ſagte

Kilſig ruhig. „Jch ſage alſo, als Moreland in der Panu-
letteſtraße ausſtieg, ging er weiter bis zur Grayſtraße und

Was ge-

h

137 Perſonen weniger angelernt zu Häuſer wurde das Lied „Wir winden dir den Jungfern
kranz“ angeſtimmt, während im letzten Gliede zwei Mann
bemüht waren, einen dritten im Takt mit Fauſtſchlägen zu
mißhandeln, wobei der Abteilungsführer ebenfalls mit Fuß-
tritten und Fauſtſchlägen mithalf, bis der Betreffende auf
der Straße zuſammenbrach. Nachdem er wieder aufgerichtet
war, wurde in derſelben Weiſe fortgefahren.

Jn Saargemünd ſtürzte ſich vor einigen Tagen ein
Soldat des dort garniſonierenden Bataillons des 130. Jn-
fanterie- Regiments von der Saarbrücke in die Saar. Der-
ſelbe befand ſich in Geſellſchaft verſchiedener Kameraden, mit
welchen er vorher ſich in einem Reſtaurant noch vergnügte.
Als ſie auf dem Wege nach der Stadt die Saarbrücke
paſſierten, ſchwang er ſich plötzlich über das Geländer und
verſchwand, obwohl ſeine Kameraden ſich bemühten, ihn
zurückzuholen, in den Fluten. Warum? Zu wohl wirds
dem Soldaten ſicher nicht geworden ſein.

Adoptivkinder. Jn der „Voſſiſchen Zeitung“ annonciert
jemand: „Gebild., reiche, kinderl., prot. Familie wünſcht e.
2 bis 3jähr. Mädchen v. nur ganz feiner Herkunft zu adop-
tieren. Off. u. ſ. w.“ Man hat hierbei in erſter Linie an
uneheliche Kinder zu denken. An Offerten, die ſolche Kinder
anbieten, wird es der kinderloſen Familie nicht fehlen. Es
giebt der unehelichen Kinder auch von „nur ganz feiner Her
kunft“ genug, da dergleichen unerwünſchter Zuwachs ſelbſt
den „beſten“ Familien zuweilen von der Tochter des Hauſes
beſchert werden ſoll. Dieſe Kinder mögen das Licht der
Welt allerdings zumeiſt in der Abgeſchiedenheit einer bei-
zeiten aufgeſuchten unbekannten „Penſion“, einer einſamen
Sommerfriſche oder eines weltfernen Badeortes erblicken.
Sie werden dann in Pflege gegeben, natürlich auch nur in
„ganz feine“ Familien, und ſpäter läßt man ſie bei paſſen-
der Gelegenheit von einem kinderloſen Ehepaar, das wiederum
nur zu den „gebildeten“ und „vornehmen“ gehören darf,
adoptieren. Auf Geld braucht dabei nicht geſehen zu werden,
und wenn die Familie, die durch die oben angeführte Annonce
ein Adoptivkind ſucht, ſich darin ausdrücklich als „reich“
bezeichnet, ſo geſchieht das wohl nur, um der ihr Kind weg-
ſchenkenden Mutter die Verſicherung zu geben daß der
Sprößling' auch wieder in gute Verhältniſſe kommen und keine
Not leiden wird. Daß uneheliche Kinder zur Adoption an
wildfremde Leute weggegeben werden, kommt auch in Ar-
beiterinnenkreiſen vor. Jn gewiſſen bürgerlichen Blättern
kann man faſt täglich Annoncen leſen, in denen irgend eine
arme Perſon „edeldenkende Menſchen“ bittet, ihr ihr Kind
abzunehmen. Die unehelichen Kinder von „ordinärer“ Her-
kunft werden jedoch nicht weggegeben, weil die Mutter der
„Schande“ ausweichen will, ſondern weil ſie das arme Weſen
nicht ernähren kann und durch die notwendige Pflege des-
ſelben noch im Erwerb des eigenen kärglichen Lebensunter-
haltes behindert wird. Jn der Regel werden dieſe Kinder
auch nicht umſonſt verſchenkt, ſondern es wird eine gewiſſe
Summe dafür verlangt. Sie werden alſo regelrecht verkauft.
Die Töchter aus „nur ganz feinen“ Familien, die ein un-
eheliches Kind zu vergeben haben, mögen ſich darüber ent
ſetzen. Wir haben nicht den Mut, einen Stein auf die ihr
Kind verkaufende Mutter zu werfen. Die Mutterliebe, die
ſich ja angeblich nur im Gegenwartsſtaat bethätigen kann,
müſſen ſie beide aus ihrem Herzen reißen, die reiche Muiter
nicht weniger als die arme. Der einzige Unterſchied iſt der,
daß es die eine aus Not und die andere aus Eitelkeit und
Scheinheiligkeit thut. Und wiederum iſt es nur die Not,
welche dazu führt, daß die Hungernde zu verkaufen wünſcht,
was nur die Satte verſchenken darf.

Explodiert iſt in Angouleme, dem Sitze des Ge-
richts, welches über die wegen der Affaire von Aigues-
Mortes Angeklagten zu befinden hatte, in einer Papier-
handlung eine mit Nägeln und Sprengpulver gefüllte Blech-
röhre. Als ein politiſches Vorkommnis wird man die
Exploſion kaum darſtellen können. Jn Frankreich kommen
ſolche Exploſionen trotz der Abwehrmaßregeln gegen die
Anarchiſten jetzt alle Tage ein paarmal vor.

Zu der Meuterei von ſchwarzen Polizeiſoldaten
und Weibern gegen deutſche Autorität in Kamerun erfährt
die kolonialbegeiſterte „Nationalzeitung“, „es hätte ſchwer-
lich zu dieſer Meuterei kommen können, wenn nicht vor-
her in der Behandlung der Eingeborenen einige Fehler (2)
begangen wären“. Alſo einige Fehler ſind begangen wor-

von da durch die Fitzroygärten zur Stadt zurück. Des
Ueberrocks, der zum Verräter werden konnte, entledigte er
ſich in den um dieſe Stunde einſamen Gärten

„Aber wenn Moreland in Abendtoilette durch die Straßen
der Stadt ging, lief er Gefahr, weit mehr aufzufallen, als
wenn er einen Ueberzieher trug,“ wandte Calton ein.

„Es iſt durchaus nicht erwieſen, daß Moreland Abend-
toilette trug,“ ſagte Kilſig eifrig.

„Um ſo ſchlimmer für Sie, wenn er nicht in Abendtoilette
war,“ rief der Advokat lachend, „denn der Droſchken
kutſcher ſagte aus, der Mörder habe elegante Abendtoilette
getragen.“

„Das ſtimmt nicht völlig,“ wandte Kilſig gelaſſen ein;
„der Kutſcher hatte ſich den Mann, der ihn anrief und
Weiß in den Wagen half, genau genug angeſehen aber
hernach war er der Meinung, der erſte Fahrgaſt ſei zurück
gekommen, und ſo achtete er nicht ſo genau auf das Aeußere
des zweiten, der ja ein Jntereſſe daran hatte, von dem
Kutſcher für den erſten gehalten zu werden. Jedenfalls
werde ich die Fitzroygärten genau durchſuchen und aber
bald hätte ich ja das Wichtigſte vergeſſen, „Mutter Schnauz-
bart“ wünſcht Sie zu ſprechen.“

„Mich? Was will ſie denn von mir?“
„O, ſie will ſterben und vorher ihr Herz erleichtern, wie

ſie mir ſagte; es handelt ſich um ein wichtiges Geheimnis,
wenn ich ſie recht verſtand.“

„Am Ende ſoll ich Näheres über Roſanna Moore

n

erfahren rief Calton erregt; „wann wollen wir denn
gehen

„Die alte Hexe ließ mir ſagen, ich ſolle mich heute abend
um 8 Uhr mit Jhnen bei ihr einfinden, Herr Calton.“

„Gut, holen Sie mich ab, ich werde bereit ſein, Herr

Kilſig.“ (Fortſ. folgt.

III

den Und natürlich nur einmal, nicht fortgeſetzt.
waſchen müſſen ſich doch unſere Kolonialfexe. Aber das
kleine Geſtändnis iſt gleichwohl recht intereſſant.

Eine Breſtie.

Am Schluß des Jahres iſt in Frankreich der General Gar-
cin zum Diviſionsgeneral befördert worden. Ter eine
und andere wird bei dem Namen aufzucken den meiſten wird
er unbekannt ſein. Denn nur einmal wurde er genannt und das
vor mehr als 22 Jahren. Nur eine That hat ver General Garcin
ethan, aber es war eine That, die mit unverlöſchlicher Blut
chrift in den Annalen der Geſchichte verzeichnet iſt. s iſt der

26. Mai 1871; und Paris mitten in der „blutigen Woche“. Die
Kommune iſt gefallen, die Verſailler metzeln. Der Schriftſteller
und Abgeordnete Millière wird auf der Straße verhaftet. Er
t an dem Kommune- Aufſtand und an der Kommune-- Regierung
einen Anteil genommen und hielt es darum für unnötig, ſich zu

Weiß

verbergen oder zu fliehen. Doch als Redakteur der „Marſeillaiſe“
hatte er den Zorn des „boshaften Zwergs“ Thiers und
dieſer hatte den Befehl ausgeſtellt, ihn zu verhaften und ſumma-
riſch zu erſchießen. Millière wurde auf der Straße verhaftet und
unter ſtrömendem Regen, inſultiert und geſchlagen von dem Ord-
nungspöbel, zum Oberſt Garcin Krt Laſſen wir nun dieſen
ſelbſt erzählen. (S. „La Petite République“ vom 31. Dezember.)
„Sind Sie Milliéère fragte ich ihn. „Ja, aber Sie wiſſen doch,
daß ich Abgeordneter bin.“ „Das iſt möglich, aber ich glaube,
daß Sie den Abgeordneten Charakter verloren haben. Uebrigens
haben wir einen Abgeordneten bei uns, n Quinſonas, der
Sie rekognoszieren wird.“ Ich ſagte dann Millière, daß ich Be
fehl habe, ihn zu erſchießen. Er antwortete: „Aber warum
Ich erwiderte: „Jch kenne Sie nur dem Namen nach. Fch habe
Artikel von Jhnen geleſen, die mich empört haben. Sie ſind eine
Natter, die man zerkreten muß. Sie verabſcheuen die Geſellſchaft.
Er ſah mich mit einem bezeichnenden Blick an und agte: „Ja,
ja, ich haſſe die Geſellſchaft!“ „Gut, ſie wird Sie aus Jhrem
Buſen herausreißen und Sie über die Klinge ſpringen laſſen.“
„Das iſt ſummariſche Juſtiz! Das iſt Barbarei, eine Grauſam
keit!“ „Und alle Grauſamkeiten, die Sie begangen haben. iſt das
nichts Wie dem ſei, von dem Moment, wo Sie zugeſtehen, daß
Sie Millière ſind, iſt nichts weiteres zu machen.“

Der Befehl war, daß er am Pantheon und auf den Knien er-
ſchoſſen werde, damit er die Geſellſchaft für das Böſe, das er ihr
zugefügt, um Verzeihung bitte.

Nun Garcin vor dem Kriegsgericht.
erzählt:

„Man ſchleppte Millière zum Pantheon, ließ ihn die Stufen
emporſteigen und ſtellte ihn zwiſchen die zwei Mittelſäulen. Er
giee ruhig den Rock auf und entblößte ſeine Bruſt. Darauf
tellte der Offizier ihn ſo, daß er von hinten erſchoſſen würde.
tillière drehte ſich mit heftiger Geberde um, und ſchaute, mit

gekreuzten Armen, den Soldaten ins Geſicht. Bis dahin war er
ganz ruhig geweſen. Das iſt die einzige Bewegung der Ent-
rüſtung oder des Zorns, die ich an ihm bemerkt habe. Einige
Worte wurden gewechſelt. Millière ſchien einem Befehl den Ge
horſam zu verweigern.“

So der Augenzeuge, Louis Mie. Und will man nun wiſſen
was geſchah Herr Garein ſelbſt erzählt es uns zuvorkommend:

„Es wollte nicht auf den Knien erſchoſſen ſein. Jch e ihm

Ein Augenzeuge

das iſt der Befehl: Sie werden auf den Knien erſchoſſen, und
nicht anders. Er ſpielte ein wenig Komödie; er öffnete den Rock
und zeigte dem Peloton, das die Exekution auszuführen hatte,
eine Bruſt. Jch ſagte ihm: „Sie wollen ſich in einer hübſchen
olle zeigen (vous faites de la mise en scène); Sie wollen,

daß man J wie ſchön Sie geſtorben ſind! Sterben Sie
W das iſt beſſer.“ „Jn meinem Intereſſe und in dem meinerache habe ich das Recht zu thun, wie ich will.“ „Gut, aber
knien Sie nieder!“ Darauf ſagte er: „Jch thue es nicht, wenn Sie
mich nicht durch zwei Mann niederdrücken laſſen.“ Jch ließ ihn
auf die Knie drücken.“

illiére, der wie geſagt, außer den Zeitungsartikeln, die Herrn
Thiers' Wut erregten, keines Vergehens und keiner „Grauſamkeit“
ſich ſchuldig gemacht hatte, ſtarb mit dem Ruf: Es lebe die
Menſchheit vive lhumanite.

Und ſein Mörder, dieſe Beſtie in Menſchengeſtalt, Garcin, iſt
von der franzöſiſchen Bourgeoisrepublik jetzt zum Diviſions
general ernannt worden! Wie der Herr ſo der Diener und
umgekehrt!

Parteinachrithten.
Der Genoſſe Fiſcher, Redakteur der „Sächſ. Arbeiter

Jeitung“, war bekanntlich wegen eines Artikels, der mit der
Jubiläumsfeier des Königs von Sachſen ſich beſchäftigte, durch
einen richterlichen Strafbefehl zu 14 Tagen Haft verurteilt worden.
Gegen dieſen Strafbefehl war Berufung e und ſtaud am
30. Dezember Termin an. Die anfangs erhobene Anklage wegen
Majeſtätsbeleidigung mußte fallen gelaſſen werden, die Berufung
im übrigen aber wurde verworfen, ſo daß Genoſſe 5 nur,
des „groben Unfugs“ beſchuldigt, 14 Tage e die ſchwediſchen
Gardinen muß, wo er Betrachtungen anſtellen kann über die
Dehnbarkeit der Kautſchukparagraphen.

Zur Arbeiterbewegung.
Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Schuhfabrik von Fürſten

heim u. Ko. in Berlin ſind in den Ausſtand eingetreten, weil

Kleines Fenillekon.
Als ein geſtrenger Herr führt ſich das neue Jahr ein. Der

groſt wird endlich wohl der tückiſchen Krankheit ein Ende bereiten,
die ſich wieder in ganz Deutſchland eingeniſtet hat und in ſo zahl
reichen Familien während der Feſttage die Trauer ihren Einzug
halten ließ. Jn ganz Zentral-Europa hat der Froſt unter dem
Einfluß nördlicher bis öſtlicher Winde, die am Nordfuße der Alpen
ſtürmiſch auftraten, erheblich zugenommen, namentlich im ſüdlichen
und ſüdöſtlichen Deutſchland, ſowie im nördlichen Oeſterreich, wo
es am Mittwoch morgen bis zu 12 Grad kälter war, als vor 24
Stunden. Jn dem Bericht der deutſchen Seewarte heißt es: Jn
Deutſchland liegt bei meiſt heiterer Witterung die Temperatur an
der Küſte 3 bis 14. im Binnenlande 7 bis 17* Grad unter dem
Gefrierpunkte; ſtellenweiſe, beſonders an der Oſtſeeküſte, iſt Schnee
gefallen. Moskau meldet Minus 33 Grad, Memel 14. München
und Breslau 16, Chemnitz 18 Grad unter Null. Die Rhein
Schiffahrt iſt wegen Eisganges und niedrigen gänzlich eingeſtellt. Fu Warſchau iſt auf der das Eis zum
Stehen gekommen, die Schiffahrt geſchloſſen, viele beladene ihre
und Traften wurden unterwegs vom Froſt überraſcht und ſind
eingefroren. Auch im ſonnigen Italien tritt der Winter ſehr ſtrenge
auf. Jn faſt ganz Jtalien, namentlich in Mittel und Süd Jtalien,

errſcht eine ungewöhnlich tiefe Temperatur. Die Eiſenbahnlinie
olmonaRom iſt durch Schneeverwehung unterbrochen. Bei Can

zong liegt der Schnee zwei Meter hoch, auch in Capitanata und
in Puglien ſind die Bahnlinien vielfach unterbrochen. Es gab
furchtbare Schneeſtürme. Ein von Neapel kommender Zug wurde
bei Savignano blockiert. Es ſchneite ſogar in Kalabrien, auch dort
ſind alle Bahnlinien geſtört. Die Abbruzzen ſind infolge des
Schneeſturms unwegſam.

Zuviel verlangt. Der bekannte Ulk-Parlamentarier Dr. Alex.
Meyer erhebt in einem von der „Weſer-Zeitung“ veröffentlichten
Feuilleton über den Schillerpreis eine höchſt merkwürdige Forde-
rung. Er ſchreibt nämlich: „Den Wert eines Dichters und ſeiner
Werke endgültig zu beurteilen, iſt nur die Nachwelt in vollem
Maße berufen. (Irren wir nicht, ſo iſt, beiläufig bemerkt, dieſer
Gedanke ſchon vor Alexander Meyer mit derſelben Präziſion aus
geſprochen worden. Red.) Jhrem Urteile muß ſich auch die Mit-
welt unterwerfen.“ Aber Herr Meyer! Wie ſoll denn die Mitwelt
das anfangen? Ueber ſolche Klugheit!

Die ſymboliſche Bedeutung des Tanzes, oder Der
Tanz im Volksglauben. Der Tanz war urſprünglich eine



nen die Arbeitgeber Lohnebzüge von 2540 9 zumuteten.
ie Arbeiter wollen ſich aber nicht den geringſten Abzug gefallen

c da ſie die bisherigen Preiſe ſchon für die minimalſten er-

Der Streik der Maler in Mitterteich in der Porzellan
abrik von Lindner u. Ko. iſt durch den Zuzug, beſonders aus

m nahen Böhmen, verloren gegangen. Hier waren Maßrege-
lungen wegen Verband zugehörigkeit der Grund des Streiks.

Jn Eiſenberg haben die Dreher der Porzellanfabrik von
U. Reinecke, welche wegen Lohnreduzierung die Arbeit niederlegten,
einen ganzen Erfolg ebenfalls nicht zu verzeichnen doch traten
die Reduzierungen nicht in der angekündigten Höhe ein, auch werden
die Streikenden nach und nach wieder eingeſtellt und die ange
nommenen Streikbrecher entlaſſen.

Die 400 ausſtändigen Weber in Langenbielau
haben nach bewilligter Lohnerhöhung die Arbeit wieder aufge-
nommen.

Der Streik der Gerber in Wilſter iſt mißlungen und
die Sperre über die Müllerſche Lederfabrik zu Wilſter aufgehoben,
da ſchon alle Plätze beſetzt ſind. Schuld an der Niederlage trägt
die ſchwache Organiſation.

Jn Bozen (Tyrolh) konſtituierte ſich dieſer Tage ein Verein
italieniſcher Arbeiter und Arbeiterinnen.

Die öſterreichiſchen Buch druckereiarbeiter, an
deren Spitze die Wiener ſtehen, ſind in eine Bewegung einge
treten, welche die Einführung eines ormaltarifs bezweckt.
Große Verſammlungen haben dieſerhalb in Wien und in allen
größeren Druckorten Oeſterreichs ſtattgefunden.

Jn Northampton wollten 3000 bis 4000 Schuhmacher-
r einen Streik beginnen. Es liegt keine Lohnfrage zu grunde;

ie Lente, die ſämtlich dem nationalen Gewerkverein angehören,
ordern von den Fabrikherren Abſchaffung der Hausarbeit und
au von Werkſtätten in der Nähe der Fabriken.

Ein großer Hutmacherſtreik wird aus Amerika ge
meldet. Derſelbe iſt nicht allein durch ſeine Größe, ſondern auch
durch die ihn begleitenden Umſtände von ganz beſonderem Jnter-

e. Beide Teile, Unternehmer wie Arbeiter, beſitzen eine gute
raaniſation, die ſich bisher auch meiſt verſtändigten und öfter

die Komödie von der Harmonie der Huiey ſie des Kapitals und
Arbeit zuſammen aufführten. Die furchtbare Kriſis, unter

der Amerika jetzt leidet, hat dieſem patriarchaliſchen Verhältnis
ein jähes Ende bereitet. Die Verluſte, welche die Fabrikanten
durch den ſchlechten Geſchäftsgang erleiden, ſuchen ſie natürlich,
wie immer und überall, auf die Schultern der Arbeiter abzuwälzen
durch Lohnreduktion.

Allein, wo die Arbeiter eine gute Organiſation haben, geht es
nicht ſo leicht, und es gilt dann, erſt die Organiſation zu zerbrechen.
Jm Grund des Herzens iſt jeder Unternehmer ein Feind der Ge
werkſchaften, und eine Zeit der Geſchäftskriſis bietet natürlich die
beſten Chancen zum Angriff auf ſie. Von der Unternehmer-
Aſſoziation wurde die Stadt Danbury im Staat Connecticut, das
wichtigſte Zentrum der amerikaniſchen Hutfabrikation, r Schau
platz des entſcheidenden Kampfes erwählt. Bei einer Einwohner
ja von 18000 enthält Danbury 5000 Perſonen, die in der Hut-
abrikation direkt beſchäftigt ſind, die ganze Stadt lebt von der

Hutmacherei und hat ſich dadurch den Spitznamen Hutbury (Hut-
urg) erworben. Jm Mai dieſes Jahres, als die Weltausſtellung

kam und die Kriſe ſich bemerkbar machte, begannen die Unter
nehmer ihre Operationen. Die Verhandlungen, bei denen die
Unternehmer vorerſt eine Herabſetzung der Löhve nicht forderten,
ſondern nur darauf drangen, daß eine Aenderung der gemeinſamen
h r e vorgenommen werden ſellte, zogen ſich
unter Nachgeben der Arbeiter in einigen Punkten hin bis zum
20. November. An dieſem Tage erließen die Fabrikanten ein
Manifeſt, in welchem ſie jedem Arbeiter, der richt ihre Bedingungen
aunahm, die ſofortige Entlaſſung ankündigten. Die Arbeiter hatten
keine Luſt, ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben: ſie nahmen
den Kampf auf, und am 26. November wurden ſämtliche Fabriken
geſchloſſen und 5000 Arbeiter und Arbeiterinnen aufs Pflaſter
eworfen. Und gleichzeitig ſpielten die Unternehmer den letzten
rumpf aus und erklärten, von nun an nur ſolche Arbeiter zu

beſchäftigen, die der Union (der Gewerkſchaft) nicht angehören.
Man ſieht, überall dasſelbe Spiel in Amerika wie in Deutſch
land, England und Frankreich. Seitdem dauert die Ausſperrung
fort. Die Arbeiter haben ihre „Pickete“ r t. welche die

abfangen und vom Stand der Dinge unterrichten.
nd den Unternehmern iſt es bis jetzt noch nicht gelungen, ihre

mit Nicht-Unionsleuten in Gang zu bringen. Dieſes
überaus günſtige Reſultat in dieſer Zeit der Arbeitsloſigkeit
g weſentlich den Frauen und Mädchen zu danken, die organiſiert

und ſie bilden einen ſelbſtändigen Zweig der Hutmacher-Union
und mit bewundernswürdigem Eifer die Sache der Arbeit ver

fechten. Mancher, der gern den Streikbrecher machte, und der
mänulicher Beredtſamkeit unzugänglich wäre, wird durch Frauen
mund von ſeinem Vorſatze abgebracht. Die ganze Stadt ſym-
pathiſiert mit den Streikenden oder richtiger den Ausgeſperrten.
Die Gemeinde hat ihnen ein Anlehen von 50000 Dollars (200000
Mark) bewilligt, und da die Hutmacher der übrigen Städte regel-
mäßig und reichlich Unterſtützung ſenden, ſo iſt zu hoffen, daß
die tapferen Hutmacher von Danbury als Sieger in das Jahr
1894 eintreten.

Lokales und Pro elles.
Halle a S., 4. Januar.

Die Tabakfabrikatſteuer wird auch in unſerer Stadt einer
öffentlichen Beſprechung unterzogen werden und zwar wird uns
feierliche Handlung und gehörte zum religiöſen Kultus, insbeſ ondere

um Opfer. Um den Opferaltar wurde dreimal getanzt. Natür-dich dürfen wir dabei nicht an den heutigen Vergnügungstanz

mitgeteilt, daß ßer dieſen Zweck zum nächſten nkag eine öffent-
liche Volks- Verſammlung einberufen werden wird. Als Referent

n ſoll der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Molkenbuhr
erſcheinen.
Auch die Anarchiſten verſuchen es, die gegenwärtigen Zu-

ſtände auf dem Arbeitsmarkt 37 ihre Propaganda auszunützen.
Wie wir nämlich erfahren, haben dieſelben für morgen vormittag

10 Uhr im Saale von Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 7,
eine öffentliche Arbeitsloſen Verſammlung einberufen, in welcher
über das Thema: „Die Urſachen der gegenwärtigen Arbeitsloſig-
keit“ verhandelt werden ſoll. Der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft
kann es jedenfalls nur recht ſein, wenn auch dieſe Verſammlung

beiträgt, daß dem Proletariat über ſeine Rolle in der menſch-
lichen Geſellſchaft gründlich die Augen. geöffnet werden.

Stadttheater. De Proben zu der Tragödie des Sophekles
„Antigone“ haben bereits begonnen. Die herrlichen
ſchen Chöre in „Antigone“ werden unter Mitwirkung ſämtlicher
erſten Soliſten der Oper ausgeführt. Die Theaterleitung beab-
ichtigt zu einer der Antigone- Vorſtellungen einen Sonderzug für
ie Gymnaſien Merſeburg Weißenfels Naumburg Schulpforta

u. ſ. w. zu veranlaſſen.
Plötzlich von Schwäche befallen wurde am geſtrigen Abend

auf dem Steinweg eine ältere in der Zapfenſtraße wohnhafte
Frau, welche in Begleitung ihrer Tochter in der Schwetſcheſtraße
einen Beſuch abgeſtattet hatte und ſich auf dem Heimwege befand.
Infolge des ohnmachtsähnlichen Anfalles wurde die Frau zunächſt
in eines der nächſten Häuſer geſchafft und dann mittelſt Droſchke
in ihre Wohnung befördert.

Zu dem Vorfall in der Schillerſtraße erfahren wir noch,
daß die Frau, welche ihr Kind in der Dienstagnacht ſo unmenſch-
lich behandelte, geiſteskrank ſein ſoll und ſchon früher einmal
längere Zeit in einer „Nervenheilanſtalt zugebracht hat. x

Merſeburg. Dem hieſigen Schornſteinfegergehilfen hat ein
Schwindler in dieſen Tagen einen böſen Streich geſpielt. Als
derſelbe am Montag in der Halleſchen Straße ſeine Neujahrs
gratulationskarten abgab, wurde ihm in den meiſten Häuſern be
deutet, daß „der Schornſteinfeger“ bereits dageweſen ſei und ſein
Geſchenk in Empfang genommen habe. Ja einem Hauſe hatte der
unberufene Gratulant gegenüber einem Bekannten des hieſigen
Schornſteinfegers auf deſſen Frage geäußert, daß der bisherige
Gehilfe Merſebung verlaſſen habe und er in deſſen Stelle getreten
ſei. Leider iſt es nicht gelungen, den frechen Patron abzufaſſen,
der wahrſcheinlich, nachdem er die Umgegend des Bahnhofes ab-
geklopft, per Dampf das Feld geräumt hat.

Art. (Von einer Kuh durchbohrt.) An Freitag abend
wollte ein Fleiſcherlehrling eine Kuh in das Schlachthaus führen.
Das hierbei wütend gewordene Tier durchbohrte mit einem Horn
den Unglücklichen und ſchleuderte ihn in die Luft. Der Schwer-
verletzte wurde in das Krankenhaus gebracht, wo er hoffnungs
los darniederliegt.
Schkeuditz. Mit dem Mittagszuge am Neujahrstage beab-

ſichtig.e ein Bewohner aus einem unſerer Nachbardörfer mit ſeinem
ſchwer erkrankten ungefähr 3jährigen Kinde die Klinik in Halleaufzuſuchen. Als der beſorgte Vater mi der Fahrkarte zu ſeinem

Kinde zurückkam, bemerkte er mit Schrecken, daß dasſelbe bereits
verſchieden war.
Erfurt, 3. Januar. Ueber den geſtern abend nach 9 Uhr
in der Nähe von Gotha vorgekommenen Eiſenbahnunfall erfahren
wir folgendes: Der in Leipzig nachmittags 5 Uhr abgehende
e Nr. 208 ſtieß vor der Station Gotha auf einen Güterzug.

ine größere Anzahl Güterwagen und die Maſchine wurden ſtark
beſchädigt. Ein Bremſer wurde verletzt. Ter Mäterialſchaden,
abgeſehen von der zerſtörten Maſchine, iſt unbeträchtlich. Dagegen
erlitten der Schnellzug. ſowie mehrere weitere Züge beider Rich-
tungen große Verſpätungen.

Stendal. (Verhaftung. Zuckerfabrik. Er
ſchlichener Urlaub.) Wieder mal iſt eine Ordnungsſäule ab-

ebrochen. Am Freitag abend wurde in einer Reſtauration der
Rendant Winter verhaftet. Winter ſoll nicht weniger als 60
Unterſchlagungen gemacht haben. Es iſt unbegreiflich, wo dieſer
Mann. der ein Einkommen von 9000 M. hatte, das Geld gelaſſen
hat. Allerdings erzählte man ſchon vor längerer Zeit, daß er
bei den Damen vom Spezialitäten Theater der „Union“ für einen
Kuß 10 M. gezahlt haben ſoll. Die hieſige Zuckerfabrik machte
in dieſem Jahre ein glänzendes Geſchäft. Der Zuckergehalt der
Rüben iſt ein ausnahmsweiſe guter. Bei dieſem guten Geſchäft
hat man auch die Arbeiter bedacht und zahlt ihnen die rieſige
Summe von 1.85 M. für die Arbeitszeit. EinArbeiter, oelcher von der Fabrik kam, ſah ſehr blaß und krank
aus. Auf eine Frage, was ihm fehle, antwortete er, daß er um
die Exiſtenz ſeiner Familie 36 Stunden hinter einander gearbeitet
habe. Wir möchten mal den Herrn Direktor fragen, wie er es
anfangen würde, mit 11 M. die Woche auszukommen! Wir
De daß das Frühſtück des Herrn Direktors ſo viel koſtet.
Sehr üble Folgen wird ein erzwungener Weihnachtsurlaub für

einen nach Tangerhütte beurlaubt geweſenen Marineſoldaten haben.
Derſelbe erhielt vor Weihnachten von ſeiner Schweſter einen Brief
mit der Nachricht, ſeine Mutter ſei plötzlich geſtorben und werde
am Donnerstag vor Weihnachten nachmittags begraben; wenn erdie Mutter noch einmal ſehen wolle, müſſe er unverzüglich kommen.

Mit Hilfe dieſes Briefes erhielt der Betreffende auch den ge
wünſchten Urlaub, jedoch muß ſeinem Vorgeſetzten die Sache wohl
etwas bedenklich vorgekommen ſein, denn der Abteilungschef ließ
bei der Ortsbebörde anfragen, ob der Jnhalt des Briefes der
Wahrheit entſpreche. Da aber der ganze Sachverhalt erfunden
war und dies vom Amtsvorſteher nach Kiel berichtet werden

dabei ihre Kleidung, um ſo näher ſind ſie der Erlöſung. Kreuz-
wege ſind auch die Orte, wo Hexen ſich zum Tanz einfinden. Das
Tanzen der Hexen auf dem Blocksberg c. weiſt auf den alten

denken, bei dem es ſich hauptſächlich darum handelt, im Kreiſe Opfertanz zurück. Die Naturgeiſter des Volksglaubens, Zwerge,
erumzuwirbeln es war vielmehr eine Aneinanderfolge feierlicher
ewegungen, die aus Schritten, Wendungen und Verbeugungen

beſtanden. Bei verſchiedenen wilden Völkern hat der Tanz heute
noch eine religiöſe Bedeutung, und es ſind ſelbſt bei uns in Deutſch
land noch Bräuche vorhanden, die auf den alten heidniſchen Kul-
tus zurückweiſen. Bei den Ernten wurden in früheren Zeiten und
in manchen Gegenden Deutſchlands noch heute einige Büſchel
Aehren ſtehen gelaſſen und in der Regel puppenartig zuſammen-

ebunden. Es war dies ein Opfer für die Wettergottheiten, wobei
im Volksmund aber nur Wodan (ſje nach dem Dialekt: Wohd,
Wohld, Waul, Waude) vorkommt, wahrſcheinlich aber auch Frigg,
unter der Beziehung de Olle, die Alte (woher der Name Holle,

rau Holle), gemeint iſt, da Frigg ja die ſpezielle Beſitzerin von
aus und Hof und die Förderin der Ernte war. Um dieſe Puppen

wurde unter Herſagung oder Abſingung von Sprüchen (Gebeten)
und ſonſtigen Zeremonien dreimal herumgetanzt. Als ein Reſt
des alten Waſſerkultus werden in manchen Gegenden zu verſchiede
neu Zeiten die Quellen bez. Brunnen bekränzt, in Thüringen zu
Pfingſten, die einem alten Vorſommerfeſt entſprachen, in Heſſen
u alſo um die Sommerſonnenwende.
ie

Waſſer zu geben. Ganz in derſelben Weiſe gehört auch der Tanz
um alten Feuerkultus. Beim Johannisſeuer kommt auch das
pringen durch das Feuer vor, wahrſcheinlich ein ſymboliſcher

Reinigungsakt, wie das Waſchen im Oſterwaſſer. Sonſt kommt
noch vor: das Umtanzen der Obſtbäume zur Zeit der Winter
ſonnenwende, das Umtanzen geſchmückter Tannen zu Johanni und
das Umtanzen von Kränzen in der Matthiasnacht (24 Februar.
Höchſt charakteriſtiſch iſt der Zug des dämoniſchen Unheimlichen
und Verderblichen, den der Volksglaube mit dem Tanz in Ver-
bindung gebracht hat.
uchen, daß die alte chriſtliche Kirche das Tanzen als einen Be
tandteil des alten heidniſchen Kultus verpönte, andererſeits aber

die Urſache im Volksgemüte ſelbſt zu ſuchen. Die leidenſchaft
liche Ausartung des Tanzes, wie ſie vorzugsweiſe beim weiblichen

Der Grund davon iſt einerſeits darin zu

i Dabei wird umrunnen ein Reigen ausgefürrt, mit der Bitte, auch fernerhin

Geſchlechte hin und wieder auftritt, forderte Sühne und Strafe.
So heißt es, daß die Seelen der an Tanzleidenſchaft geſtorbenen
Mädchen unruhig um die Wirtshäuſer herumirren, in denen ein
Tanz ſtattfindet. Komnmt ein Burſche, der ſie hineinführt und mit
ihnen tanzt, ſo lebt er nicht mehr lange.
finden können, tanzen auf Kreuzwegen wild herum.

Tote, die keine Ruhe
Je heller

Elfen, Nixen, lieben den Tanz ſehr. Es giebt Zwergtanzplätze,
wie es Hexentanzplätze giebt. Die Elfen tanzen gern auf Wieſen
im Mondſchein. Die böſen Elfen verbrennen dabei das Gras,
wodurch die ſogenannten Elfenringe entſtehen; ſie locken Jüng-
linge und Männer herbei und zerreißen ſie, nachdem ſie mit ihnen
getanzt haben. Nixen erſcheinen oft bei ländlichen Feſten und bei
Hochzeiten zum Tanz. Sie haben dann durchaus menſchliche Ge
ſtalt und ſind nur daran kenntlich, daß der Saum ihres Kleides
naß iſt. Verſpäten ſie ſich bei ſolchen Gelegenheiten, ſo werden
ſie vom männlichen Nix getötet man hört dann ihr Todesjammern
und ein Blutſtrahl ſpritzt aus dem Waſſer empor. Noch allerlei
abergläubiſche, zum Teil recht dunkle Vorſtellungen knüpfen ſichan den Tanz r viele Tänzer zu gewinnen, trägt das Mädchen

ein Stück von einem Zweige bei ſich, auf den ein Bienenſchwarm
ſich niedergelaſſen oder ſie ſchneidet am Andreasabend (30. No-
vember) einen Span von dem Flugloch des Bienenſtockes ab undſteckt ihn in die Taſche. Burſche verſehen ſich zu dieſem Zweck
mit einem Schwalbenherz, einem Weſpenneſt oder einer Glückshaube
(blaſenartige Haut neugeborener Kinder). Geſchenkte Stecknadeln
ſollen Tänzer herbeiziehen, ebenſo, wenn ein Mädchen ſich Erbſen
in die Schuhe ſteckt. Getrocknete ſollen am beſten helfen es
kommt nur auf den Verſuch an! („Leipz. Tgbl.“)

Die tiefſten Bohrlöcher ſind nach dem „Hann. Kourier“
zur Zeit nachſtehende: Rybnik in Oberſchleſien 2003 Meter, Schlade
bach 1716 Meter, Wheeling, W. Virginia, 1372 Meter Knurow,
Schleſ. Steink., 1352 Meter, Pr. Lieth, 31 Zentimeter Durchmeſſer
Salz, 1338 Meter, Unnaburg in Mecklenburg, 69 Zentimeter
Durchmeſſer Salz, 1293 Meter, Sperenberg, Kr. Teltow, Salz,
1272 Meter, Jnowrazlaw, Bromberg, Salz, 92 Zentimeter Durch-

meſſer, 1068 Meter.
Mehr Realismus? Dem Grafen Leo Tolſtoi iſt wieder in

Tula gar Eigentümliches paſſiert. Dort ſollte in der Adelsver-
ſammlung ſein Stück „Die Früchte der Aufklärung“ aufgeführt
werden, und der gerade in der Stadt weilende gräfliche Verfaſſer
war gebeten worden und hatte zugeſagt, der Generalprobe beizu-
wohnen, um hier und da den Dilettanten-Darſtellern einen Wink
zur richtigen Durchführung ihrer Rollen zu geben. Dazu bot ſich
dem Grafen auch ſehr bald ein Anlaß. Ein junger Ariſtokrat,
der im Stück den Diener ſpielte, muß als ſolcher in einer Szene
mehrere Bauern aus dem Vorzimmer ſeines Herrn an die Luft
befördern, beſorgte dieſes Geſchäft aber dermaßen zimperlich und

Unver

mußte, erhielt der Soldat, ehe der Urlaub abgelaufen, den Befehl,ſchleunigſt in die Garniſon zurückzukehren. Eine t

Strafe dürfte der Lohn für den leichtſinnigen Streich werden.
Der Vorfall möge auch anderen jungen Leuten zur Warnung
dienen, da ähnliche Fälle ſchon öfter vorgekommen ſind.

Aus dem Grrichtsſaal.
Halle, 3. Januar. (Strafkammer.) Ein zur Warnung

dienender Fall verſuchten Betrugs, der mit dem Geſetz betr. Jn-
validitäts- und Altersverſicherung in enger Berührung ſtand,
heute in der Sache der 73 jährigen Witwe Amalie Heſſe, geborne
Depolt von hier, zur Verhandlung. Die Angeklagte wurde be
ſchuldigt, im Jahre 1892 in der Abſicht, ihrer Verwandten, der
76 jährigen Witwe Friederike Burghardt einen rechtswidrigen Vermögensvorteit zu verſchaffen, verſucht zu haben, das Vermögen

der er h g. SachſenAnhalt durch Vorſpiegelunfalſcher Thatſa en zu ſchädigen Die Witwe Burghardt äfanß
ſich zu jener Zeit in dem Glauben, als 76 jährige Frau Anſpruchauf Altersrente zu haben. Um nun in dem Beſitz dieſer KRente

zu gelangen, verſchaffte ſie ſich ein Antragsformular, welches ſieder Angeklagten behufs Ausfüllung über die Zeit, in welcher ſie

bei derſelben im Arbeitsverhältniſſe geſtanden, übergab. Nach
8 157 jenes Geſetzes haben nämlich ſolche über 40 Jahre alte Per
ſonen, welche Anſpruch auf Rente erheben, den Nachweis zu
liefern, daß ſie vor dem Jnkrafttreten dieſes W in den drei
vorangegangenen Kalenderjahren insgeſamt 141 Wochen hindurch
e in einem nach dieſem Geſetze die Verſicherungspflicht
begründenden Arbeits oder Dienſtverhältniſſe geſtanden haben. Die
Witwe Burghardt war bei der Angeklagten auch mehrere Jahre
hindurch als Strickerin und Näherin beſchäftigt worden, auf Grund
deſſen ſie von ſelbiger jenes Formular ſo ausgefüllt erhielt, daß
ſie, die Burghardt, bei der Heſſe vom 1. Januar 1878 bis 1. Juni
1891 bei monatlichem Lohn von 10 M. nebſt freier Beköſtigung
von morgens 8 bis nachmittags 5 Uhr als Strickerin und Näherin
im feſten Arbeitsverhältnis geſtanden. Dieſe Arbeitsbeſcheinigung
hat die B. dem Beamten der Verſicherungs- Anſtalt Sachſen An
halt, dem Magiſtratsaſſiſtenten Sängen eingehändigt. Die von
letzterem hierauf angeſtellten Ermittelungen ergaben aber, daß das
Arbeitsverhältnis der beiden Witwen ein anderes geweſen, als auf
der Beſcheinigung a gegeben war. Die Angeklagte hat bis zum
Jahre 1891 in Dieskau ein Manufakturgeſchäft betrieben, wobei
ſie die B. als Strickerin und Näherin beſchäftigte, nicht aber, wie
ſie angegeben, in Form eines dauernden Dienſt- oder Arbeitsver-
geſ. von früh 8 bis nachmittags 5 Uhr ſondern nur
zeitweiſe, und zwar meiſtens in ſelbſtſtändiger Ausführung, indem
die B. die anzufertigenden Gegenſtände mit in ihre Wohnung
nahm. Die Angeklagte hat nachträglich bei ihrer ſeitens der Ver
ſicherungs Anſtalt beantragten eidlichen Vernehmung auch ihre Irr
tümer zugeſtanden, worauf der Rentenanſpruch der Witwe Burg
an abgelehnt worden iſt, weil ſie zu der Angeklagten nicht in

eſtimmtem Arbeitsverhältnis geſtanden, ſondern jene Arbeiten zu
ſelbſtändiger Ausführung übertragen bekommen hatte. Die ziem-
lich bejahrte Angeklagte erklärte heute, jenes Arbeitszeugnis nicht
ſelbſt ausgeſtellt zu haben ſelbiges ſei durch einen Hauſierer, der
n in ihre Wohnung gekommen, auf ihr Verlangen ausge
üllt worden. Sie als alte Frau habe von der Sache nichts ver

ſtanden und dem Hauſierer nur das Arbeitsverhältnis der B. zu
ihr geſchildert, worauf der Hauſierer jenes Zeugnis angefertigt
habe. Der Verſuch, der B. einen rechtswidrigen Vermögensvor-
teil zu verſchaffen, habe ihr fern gelegen, und ſie beſtreite mit aller
Entſchiedenheit, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Der Angeklagten
Angaben, ſie habe jenes Zeugnis nicht ausgeſtellt, wurden dadurch bewieſen, daß die Schrift des Zeugniſſes nicht als von ihrer
Hand herrührend erachtet wurde. Die Staatsanwaltſchaft er
achtete aber verſuchten Betrug für erwieſen und beantragte eine
Woche Gefängnis. Die Verteidigung plaidierte jedoch auf Frei-
ſprechung, da erſtens die rechtswidrige Abſicht, der Dolus, nicht
feſtgeſtellt ſei und zweitens darüber ſelbſt bei den Juriſten nochkeine Klarheit gerrſ e was eigentlich als feſtes dauerndes Arbeits

verhältnis zu betrachten iſt. Nach S 2 jenes Geſetzes gelte dur
Beſchluß des Bundesrats auch ein vorübergehendes Dienſtverhält
nis als eine Beſchäftigung im Sinne des Geſetzes. Die Angeklagte
habe das Geſetz viel günſtiger angeſehen, als es in Wirklichkeit ſei,
daher die Jrrtümer; und die im Dienſte des Geſetzes ſtehenden
Beamten ſeien ſich ſelbſt nicht richtig klar, wer verſicherungspflichti
iſt, es müſſe daher Freiſprechung erfolgen. Der Gerichtshof ſchlo
ich der Anſicht des Verteidigers an und erkannte erf Frei-
prechung, da die Angeklagte nicht überführt worden iſt, indem
ie ſich beim Ausſtellenlaſſen der Beſcheinigung der Tragweite

ihrer Handlungen nicht bewußt war und ihr ſpäter bei der eid-
lichen Vernehmung erſt klar geworden iſt, was es mit dem t
nis für eine Bewandtnis hatte. Von einer Irrtumserregung iſt
alſo keine Rede geweſen.

Aus dem Reichsgericht.
[Nachdruck verboten.

Leipzig, 3. Januar. (Von Stufe zu Stufe.) Vor etwa
zehn Jahren erntete der damals in Leipzig wohnende Schriftſteller
und herzoglich ſächſiſche Archivrat Dr. phil. Friedrich Wilhelm
Ebeling allgemeines Mitleid, als ſeine Tochter, ein junges un-
erfahrenes Ding, wegen Eigentumsvergehens zu einer Gefängnis-
trafe verurteilt wurde. Wer die Verhältniſſe einigermaßen kannte,
er bemitleidete weniger den Vater als die Tochter. Wenn näm-

lich die Kinder bei ihren Eltern keine ſoliden Lebensgrundſätze
kennen zu lernen Gelegenheit haben, ſo iſt es nicht zu verwundern,

mit ſo großer Delikateſſe, daß Graf Tolſtoi mit den Worten da
zwiſchen fuhr: „Das iſt nichts das iſt kein richtiges patnene
Hinauswerfen. Sie müſſen es ſo machen, wie es mir vorher
draußen auf der Treppe geſchah.“ Und nun erzählte der Graf
den erſtaunt Aufhorchenden, wie es ihm bei ſeinem Eintritt in die
Adelsverſammlung ergangen war. Der an der Eingangsthür
poſtierte Gorodowoi hatte den Auftrag gehabt, einzig und allein
den Grafen Tolſtoi, ſonſt aber niemanden paſſieren zu laſſen.
Kommt da aber plötzlich ein baumſtarker, reich behaarter Muſchik
in Schafpelz und Schaffellmütze einher und will an ihm vorbei. Der
Poliziſt ruft ihn an, aber der Bauer kehrt ſich nicht daran und ſteigt
ruhig die Treppe hinauf. Dieſe unglaubliche r geht dem
Fern denn doch über den Spaß. Jn zwei Sätzen iſt er neben dem

und kaum ſpürt dieſer die Gorodowoifäuſte in ſeinem
Genick, ſo iſt er auch ſchon, zwar etwas unſanft, aber doch nach allen
Regen der Kunſt an die friſche Luft geſetzt und liegt draußen im
Schnee. Erſt als ſich der vermeintliche Bauer als der erwartete
Graf Tolſtoi zu erkennen gab, wurde ihm von dem verblüfft
dreinſchauenden Poli ſten der Eintritt geſtattet. „Da war Natür-
lichkeit drin, ſo müſ,en Sie auch „hinauswerfen“, belehrte der
Graf den jugendlichen Dilettanten.

Schnitzel.
Sollte es den Regierungen mit der Abſtellung des Duellweſens

wirklich ernſt ſein und der geringe Erfolg ihres Beſtrebens wirk-
lich nur an ihrem Unvermögen liegen, ſo will ich ihnen ein Ge
ſetz vorſchlagen, für deſſen Erfolg ich einſtehe, und zwar ohne
blutige Operationen, ohne Schaffot, ohne Galgen oder lebens-

wierige Einſperrungen zu Hilfe zu nehmen; vielmehr iſt es ein
ganz leichtes homöopathiſches Mittelchen: wer einen anderen

herausfordert oder ſich ſtellt, erhält à la Chinoise am hellen
Tage vor der Hauptwache zwölf Stockſchläge vom Korporal, die
Kartellträger und Sekundanten jeder ſechs. Vielleicht würde ein
ritterlich Geſinnter mir einwenden, daß nach Vollſtreckung ſolcher
Strafe mancher „Mann von Ehre“ im ſtande ſein könnte, ſich
totzuſchießen; worauf ich antworte: es iſt beſſer, daß ſo ein Narr
ſich ſelber totſchießt, als andere. Jm Grunde aber weiß ich
ſehr wohl, daß es den Regierungen mit der Abſtellung der Duelle

nicht ernſt iſt. Schopenhauer.Ein Menſch, der einen Zweck verfolgt, darf nach ſeiner perſön
lichen Neigung nicht fragen; jeder Privatwunſch iſt ein Abweg.
Auch der Egoismus wie paradox es klingen mag fordert
Opfer von ſich ſelbſt. M. Herbert.



daß ſie auf dieſe Abwege geraten ſelbſt wenn ihnen ſonſt ein guter die Treppe hinab. Das Landgericht verurteilte ihn am 12. Mai J „herrlichen“ Geſellſchaftsordnung, „und gehe auch die Welt z
Kern innewohnt. Der Herr Archivrat nun lebte mit der größten vorigen Jahres wegen Körperverletzung im Amte zu 3 Monaten grunde“!Sorgloſigkeit darauf los und lieh, wenn er gerade kein Geld hatte, Gefaängnis. Auf die Reviſion des Angeklagten wurde geſtern Folgen a w. Heilweiſe. Im Rudolfhoſpital
bei Kollegen und anderen Leuten größere und kleinere Beträge in das Urteil auſgehoben, weil die Beamteneigenſchaft des Ange- zu Wien hat jüngſt ein vom Arzt flüchtig (7) geſchriebenes,
r Menge zuſammen, daß er wegen ſeines Talentes im Pumpen klagten nicht ausreichend feſtgeſtellt iſt. vom Apotheker flüchtig (17) geleſenes Rezept den Tod, eines
erühmt wurde. Seine Bekannten, die ſich gern vor weiteren Er- Kranken verſchuldet oder wenigſtens beſchleunigt. Das Rezeptleichterungen ſchützen wollten, machten auf der Straße einen großen lautete auf: „Aq. Chlorot.“ (Chloroformwaſſer), der Apotheker las:Bogen, wenn ſie ihm begegneten. Schließlich wurde dem Herrn Nah und ern. „Kp. Chlorof.“ (Nimm Chloroform) und gab ſtatt des Chlorv

Archivrat mit den laxen Grundſätzen das Leben in Leipzig zu un Ein folgenſchweres Eisbahnunglück hat ſich am Neu formwaſſers das Chloroform. Ein Theelöffel davon blies dem
und er verlegte den Schauplatz ſeiner Thätigkeit nach jahrstage in Kottbus ereignet: Jm Auftrage der Stadt war Kranken das Lebenslicht aus. Die Wärterin und der Apotheker

erlin. Hier ſank er nun zum gewöhnlichen Betrüger herab. Jn nach dem „Kottb. Anz.“ die oberhalb der Wehrbrücke belegene, mit ſtanden vor einigen Tagen vor Gericht. Der Apotheker wurde
einem Kleidermagazin beſtellte er ſich einen Anzug auf Kredit und einer Quelle verſehene umfangreiche Bodenvertiefung zu einer zu einer Gerdſtrafe von 25 fl. wegen Fahrläſſigkeit verurteilt.
ſetzte den Jnhaber des Geſchäftes über ſeine Zahlungsſähigkeit öffentlichen Eisbahn hergerichtet worden. Auf der ſchwach n Eis Die Wärterin wurde freigeſprochen. Eine Geidſtrafe von
dadurch in Jrrtum, daß er ſeine Beziehungen zu einem Berüner decke, unter der das Waſſer bis zu drei Meter Tiefe aufgeſtaut für die „flüchtige“ Arbeit des Arztes wird niemand für zu ho
Blatte lukrativer hinſtellte, als ſie in Wirklichkeit waren. Nicht war, tummelte ſich am Neujahrstage eine roße Menge Kinder, finden.
einmal die verſprochene Anzahlung von 15 M. konnte er leiſten. als plötzlich um 2 Uhr nachmittags das Eis über der Quelle in 4Im übrigen hatte er ſich verpflichtet, den Betrag in monatlichen weiter Ausdehnung brach und etwa 25 bis 30 Kinder in die Tiefe Standesamtliche Uachrichten.
Raten von 10 M. abzuzahlen. Er erhielt den Anzug ohne irgend ſanken. Auf das erſchütternde Hilferufen ſprangen einige Er Halle, den 3 Januar.
welche Gegenleiſtung. Als er gemahnt wurde erklärte er. der wachſene in die eiſige Flut und die hauptſächlichſte Rettungsarbeit! gyfgeboten: Der Flaſchenbierhändler Hartwig Max und Bertha
Anzug habe verſchiedene Mänger, der Vertrag ſei alſo nicht er that ein ſchon bejahrter Mann, der mit ſelbſttoſer en Wetzel (Schülershof 5 und Gothad. Der Sattler Otto Krüger
füllt. Der Lieferant verlangte nunmehr die Rückgabe des Anzuges, bis an den Hals in das Waſſer ging und in unermüdlicher Thätig nd Emſtie Dietrich (Holzweißig und Kamberg).
doch hierzu konnte ſich der Herr Archivrat nicht verſtehen er hatte keit gegen zwanzig Kinder auf das Trockene ſchaffte. Er konnte Polizei Wachtmeiſter Wi Kir a Geboren: Dem Polizei-Wachtmeiſter Wilhelm Kirchhoff einenämlich den Anzug als einziges Bekteidungsmittel am Körper, es aber nicht verhindern daß doch (nach polizeilicher Angabe) Luiſe Johanna Erng Schwetſchkeſtraße 4115. Dem Photograph
denn ſein anderer Anzug befand ſich gerade beim Flickſchneider zwei Kinder, der dreizehnjährige Sohn des Keſſelwärters S. und Fton Lange ein S., Willy Anton Otto (alte Promenade
und wurde wahrſcheinlich deshalb nicht herausgegeben, weil vom der etwa 11 Jahre alte Sohn eines Schneiders B. ertranken. Sie Dem Dienſtmann Friedrich Rehn ein S. Otto Friedrich (Harz 47).
Eigentümer keine Zahlung zu erlangen war. Das Landgericht I wurden nach langem Suchen erſt aufgefunden, als von einer be Dem Maurer Guſtav Müller ein S., Guſtav Hermann Mat
in Berlin erachtete in dem Gebahren Ebelings die Kriterien des nachbarten Fabrik ein Kahn herbeigeſchafft und in das Waſſer (Liebenauerſtraße 12). Dem Schloſſer Emil Eberhardt eine T.
Betruges für vorhanden und verurteilte ihn am 26. September v. J. ge'aſſen war, und vom Kahne aus dann mittelſt Haken der Grund Emilie Auguſte Jda Schwetſchkeſtraße 149. Dem Handarbeiter
u 3 Monaten Gefängnis und einem Jahre Ehrverlaſt. Seine des Waſſers abgeſucht winde. Menighra Tranz Haecke eine T., Emma Minna Marie (Glauchgerſtraße 31).Reviſion kam geſtern vor dem Reichsgerichte zur Verhandlung. Entſetzlicher Lebensabſchluſßß am Neujahrsmorgen. Tem uchbinder Julius Scholz eine T. Anna Marie el

Ex beſtritt in derſelben falſche Thatſachen vorgeſpiegelt zu haben. Von einem Eiſenbahnzuge zermaimt und ſofort geröret wurde am Schützenſtraße 9. Dem Feuerwehrmann Friedrich Heintze eine
Die der Wahrheit entſprechenden Angabe daß er Ärchivrat, Neujahrsmorgen der auf der BerlinPotsdam Magdeburger Eiſen S Anna Marie (Rathausſtraße 135. Dem Kellner Wilhelm
Dr. phil. und anerkannter Schriſtſteller ſei, hätten offenbar aus bahn beſchäftigte Heizer Kappert. Derſelbe hatte ſeinen Nacht Hrendt eine T.. Marie Anna (Graſeweg Dem Kaufmann
gereicht, um den Geſchäftsmann zur Kreditgewährung zu veran dienſt beendet und wollte nachdem er die Maſc ine in den Schuppen Hermann Zimmermann eine T. Margarethe Hulda (Albrecht
laſſen. Daß derſelbe ihn nicht für einen wohlhabenden Mann ge gefahren über das Geleiſe hinweg ſeine in Neuendorf bei Pots- Fraße 46). Dem Polizei Büreau- Diätar Adolf Proöhl eine
halten habe, gehe wohl ſchon daraus hervor, daß eine Anzahlung dam belegene Wohnung aufſuchen. Gerade in dem Woment, als Bertha Marie Martha Meckelſtraße 199. Dem Schloſſer Kari
von 15 M. und monatliche Ratenzah(ungen von i(0 M. verabredet er das Keteiſe paſſierte. brauſte der um Kllhr 5 Minuten von Kindermann ein S, Auguſt Paul Karl Enil (Martinſtraße 22
worden ſeien. Ueberdies habe das Gericht garnicht den Nachweis Berlin fällige heran. Vom Nachtdienſt übermüdet Dem chuhmachermeiſter Adam Bohn eine T., Martha Ida Hed
erbracht, daß ſeine Angaben über entſtehendes Honorar bei dem und, da eine Kurve den Zug ſeinem Blick bislang entzog, wurde G g (Schillerſtraße 26. Dem Pfefferküchler Joſef Bociſch ein
betr. Blatte unwahr geweſen ſeien. Das Reichsgericht konnte der Heizer zu ſpät aufmerkſam und geriet infolgedeſſen unter die S Joſef Paul (Lilienſtraße 1). Dem Schuhmacher Robert Großejedoch dem tiefgeſunkenen Manne auch nicht mehr helfen es er Räder der Maſchine. Nachdem der Zug vorübergebrauſt, fand n S. Friedrich Karl Bergſtraße Drei unehel. S. Eine
kannte auf Verwerfung der Reviſion, da alle Thatbeſtandsmerk- man a rin Ar F den e nſemi on Wuſſe di e unehel. T
male es Betruges ohne Rechtsirrtum feſtgeſtellt waren. war durch Vornüberbeu zu eine förmigen mit de Geſtorben: Adelheid Noth, 70 J. (Moritzzwinger 4). DieLeipzig, 3. Jaruar. (Jdylliſche Zuſtände ſcheinen in der Bruſt zuſammengequetſcht. Der Verunglückte war über 60 Jahre r Löſch geb. gimm quer, 62 J See Anſtai
israelitiſchen Gemeinde Raboldshauſen (Pr. Heſſen) zu herrſchen. alt und hinterläßt Frau und Kinder. Von Finem Augenzeugen Der Major a. D. Dr. phil. Alexander v. Dunker, 55 J. (Wil
Der Lehrer und Vorbeter St. iſt in die Muyſterien der hebräiſchen des entſetzlichen Vorfalls wird uns noch die ittnng gemacht. Helmſtraße 6. Des Rektor a. D. Rudolf Vietlein Ehefrau Minna
Sprache nicht allzu tief eingedrungen und macht deshalb häufig daß in dem Augenblick als das Unglück paſſierte der Bahnhof in geb. Mallart; 65 J. (Liebenanerſtraße Des Handarbeiter
Fehler in der Ausſprache, auch bewirkt ein Halsleiden, daß manche völlige Finſternis gehüllt eweſen ſei Erſt einige Zeit, nachdem Julius Emmrich T. Emma, 1 J. Dreyhauptſtraße 9).
von ihm geſprochenen Wörter recht ſonderbar klingen. Dadurch das Unglück geſchehen, ſei Licht angezündet worden. Es iſt ja 4 t
wurden ſchon oft Störungen des bigen wer 3 e c r r r r Giebichenſtein, vom 30. Dez. 1893 bis 2. Januar 1894.denn die Gemeindemitglieder riefen ihm oft durcheinander die tung hätte verhütet werden können aber an ſo gefah Der Arbeiter G. Golinski und P. Kothe (Olsrichtigen Wörter zu. Schließlich inigrte on 3 dahin, daß immer r r möglichen Vorſichtsmaßregeln in An- r r e 5. Go P. Kothe (Ol
nur einer den Vorbeter korrigieren ſolle. Dem Handelsmanne wendung gebracht werden. d W. G. ießung: Der Maurer H. F. Bock und Witwe H. W.Jakob Goldſchmidt machte die ganze Sache ungeheuren Spaß „Gerechtigkeit“ muß ſein. Kürzlich kam in Frank- rn 14) F 9
Er rief dem Vorbeter ſtatt der hebräiſchen Wörter deutſche zu, die furt a. M. eine arme, notdürftig gekleidete Frau, mit einem 4 Geboren: Dem Bahnarbeiter W. H. Wurmſtich ein S. (Trift
ähnlich klangen und keine Verbeſſerungen, ſondern Verdrehungen Monate alten Säugling auf dem Arm, weinend von Niederrad ſtraße 85. Dem Wagenſchieber V. Wirtky eine T. (gr. Brunnen
enthielten. Das Landgericht Marburg verurteilte ihn am 29. Sep- die Straße nach Preungesheim daher. Auf die Fragen einiger ſtraße 10. Dem Stellmacher G. H. L. Georg eine T. (Böd
tember wegen Störung und Verhinderung des Gottesdienſtes zu Leute, welche ihr begegneten, warum ſie weine, ſagte die Frau, ſie ſtraße 85 Dem Maurer H. J. Schubert eine T (Auguſiſtraße 11).
Strafe. Seine Reviſion wurde geſtern als unbegründet vom müſſe ins Gefängnis, weil ſie ſich aus Not zweimal Tannäpfel Dem Tiſchter W. Niemann eine T. (gr. Brunnenſtraße 32). Dem
Reichsgerichte verworfen. t im Walde geleſen habe und vom Herrn Förſter erwiſcht worden Zandarbeiter G. E. Kießler eine T. (Auguſtſtraße 57). Dem

Leipzig, 3. Januar. (Eine Roheit), welche energiſche Be war. Da ſie die Mittel nicht hatte, um die Strafen zu bezahten. Bruer G. A. Müller ein S. Burgſtraße 333)
ſtrafung verdiene, erblickte das Landgericht Il in Berlin in dem ſo hat ſie dafür dreizehn Tage, ſage und ſchreibe, Gefängnis Geſtorben: Des Maurer J. A. Thumcyer T., 3 M. 8 T.
Verhalten des Amts- und Pouizeidieners Karl Frieſecke zu zu verbüßen. Jhr Mann liegt ſchon 3 Monate krank an Rheuma- (Fährſtraße 10). Des Eiſendreher C. P. E. Wolf S., 1 J. 1 M.
Buch. Einen Arbeiter, der ihn auf ſeine Angetrunkenheit hinwies, tismus darnieder, und es ſind noch vier unmündige Kinder zu 22 T. Königsberg 5).
erklärte Frieſecke für verhaſtet. Dann ſchlug er ihn blutig, ſchaffte Hauſe, welche jammerten, als die Mutter das Haus verlaſſen e
ihn ins Gefängnis und warf ihn nach abermaliger Mißhandlung mußte. Aber Gerechtigkeit muß werden“ in unſerer heutigen Für die Redaktion verantwortüch Richard Jllge in Halle.

9 S 3 l 0 cli Th e 9 IIOrtskranken- und Sterbekaſfe der Tiſchler. Stadt Theater in Haſte a. S. Concordia- Theater. Hülsenfrüchte

ſa de M. i e Freitag den 5. Januar. 2 IILaut Beſchluß des Magiſtrat wom 27. Oktober 1893 und Genehmigung des 108 Vorſtellung 80 Abonn. Vorſtellung. Donnerstag den 4. Januar.
Dryeruusſchuſſes vom 20, Scovember 1893 wird das Statut durch einen Nach- Anfang 7 ühr. Ende gegen 10 Uhr. Der Herrgottſchnitzer. auf Gutkochen probiert,
trag ergänzt und Wihzn.räbgeändert wie folgt: Farbe: gelb g. J Lin en, à Pfd. 25h e e n Namon Hrtaäkranfet S der Farbe: gelb. Freitag den 5. Jannar. S à Pfd. 25 und 30 Pfg.Die Kaſſe führt fortan den Namen: „Ortskranken und Sterbekaſſe der Undine T 4im Tiſchlergewerbe zu Halle a. S. beſchäftigten Perſonen udine. Pechſchulze. Geſchälte Erbſen à Pfund

Die Kaſſe beſteht nicht nur für die männlichen Perſonen. Geſellen 2e. Romantiſche Zauberoper in 4 Akten z 20 Pfg.ondern auch für die weiblichen im Tiſchlergewerbe beſchäftigten Perſonen als: von Albert Lortzing. Grüne und gelbe Erb enerkäuferinnen, Gehilfinnen, Buchhalterinnen, Arbeiterinnen. Perſonen: Wintergarten Theater S e 37Die Mitglieder werden in 5 Klaſſen eingeteilt: Bertalda, Tochter des 5 i Pfund 16 Pfg.1. Klaſſe männliche Perſonen über 21 Jahre u. ſ. w. Herzogs A. CaligaJhls. Täglich Vorstellungen Bohnen à Pfd. 12 t
2 von 16 bis 21 Jahre. Ritter H. v. Ringſtetten Friedr. Caliga. mit neuen Attractionen. emp ehlt3. Lehrlinge ſowie männl. Mitglieder unter 16 Jahren. Hühleborn, ein mächti- Kaufmann, g R Hör Liebenauerfſtr.,4. weibliche Perſonen über 16 Jahren. ger Waſſerfürſt H. Bachmaun. J Weoltmeisterschafts Radtahrer. 0 19, Ecke Annenſtr.

unter 16 Jahren. Tobias, ein alter Fiſcher Peter Weiß. Cecile Angeau, D.Die wöchentlichen Beiträge ſowie das mit dem erſten Wochenbeitrage Martha, ſein Weib Martha Rothe. Danseuse stéreoscopique. Speiſe- und Logierhaus
fällige Eintrittsgeld betragen für die Undine, ih. Pflegetochter Lina Nordeck. Prof. Immans empfiehlt Speiſemarken von 13 bis1. Klaſſe: Wochenbeitrag 42 Eintrittsgeld 1.00 PaterHeilmann Ordens Em. seinen dressiert. Riesendoggen. à 25 Kakao 5 Kaffee 5

30 0.75 geiſtlicher a. d. Kloſter imro Fox Butterbrot 10 belegt mit Käſe15 0.38 Maria Gruß Theod. Gunther. humoristischer IIlusionist. oder Wurſt 15 mar. Hering n.4. 12 0.30 Veit, Hugos Schild- Elsa Formes S Kartoffeln 15 Braten mit Suppe12 030 knappe Wilhelm Wirk. Wiener Kostüm-Soubrette. und Bier 50 Lagerbier o 10 4.Für die Bemeſſung des Krankengeldes und Sterbegeldes wird der durch Hans Kellermeiſter. Johann Kaula. SJ—ohnson-Trio J Jeden Tag Pökelknochen.
Tagelohn feſt eſetzt für die erſte 1. Klaſſe auf 3.50 2. Klaſſe 250 Ein Ritter Eäſar Markgraf. Herkules Truppe. a Merſeburgerſtraße 161.3. Klaſſe 1.20 4. Klaſſe 1.10 5. Klaſſe 1.00 Als Krankengeld wird die Edle des Reiches. Ritter und Frauen. margit waider Feinſte roßre

Hälfte des durchſchnittlichen Tagelohnes gezahlt, im Todesfalle eines Mitgliedes Herolde. Pagen. Jagdgefolge. deutsche Soubrette. S r 2zahlt die Kaſſe ein Sterbegeld im 25fachen Betrage des durchſchnittlichen Tage Knappen. Fiſcher. Fiſcherinnen. Land Gautier Troupe P 4p n
lohnes. Dasſelbe beträgt für die leute. Geſpenſtige Erſcheinungen. Gymnastische Produktionen. S1. Klaſſe Krankengeld pro Tag 1.75 Sterbegeld 87.50 Waſſergeiſter. Hans Eisenfeic empfehle zu außerordentlich billigen

2 e 1 6250 Der 1. Akt ſpielt in einem Fiſcherdorfe, HOpernsänger, lyrischer Tenorist. J Preiſen und mache Wiederverkäufer
3. 960 30.00 der 2. in der Reichsſtadt im herzoglich. Signorina Boreitt a ganz beſonders darauf aufmerkſam.
4. 0.55 27.50 Schloſſe, der 3. und 4. Akt in der Nähe Drahtkabel-Tänzerin. R i Liebenauerſtr.,9 950 J 225.00 auſ der Burg Ringſtetten. Kapelle: or16, Ecke Annenſtr.i Die Kaſſe gewährt außerdem eine Wöchnerinnen Unterſtützung nach Maß Einlage: Jm 3. Akte „Das Lied von Magdeb. Füs -Regmt, Nr. 36

gabe 8 18 a. der Flaſche“ von Pabſt, geſungen von Anfang s V. Na esDie Mitglieder werden nach dem Alter der betreffenden Klaſſen durch Johann Kaula. ß Du p. Halte mein Mehl-, Viktualien-unſern Rendanten C. Vogler zugeteilt, die Herren Arbeitgeber werden deshalb Nach dem 2. Akt Pauſe. I. Parquet II. Parquet 50 und Flaschenhier-Geschäft bei
erſucht, bei den auf der Meldeſtelle, Rathaus Zimmer 19, abzugebenden Anmelde l. o u. Achegtex 159.4ä Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
zettein Geburtstag und Jahr recht genau anzugeben. Sonnabend den 6. Januar. wöhnlich billigen Preiſen.Das veränderte Statut tritt vom 1. Januar 1894 ab in Kraft. 109. Vorſtellung. 81. Abonnem. Vorſtell. Audhtung! R. Ziesche Roßmarkt 10.

J Halle a. S., den 1. Januar 1891. Farbe: weifz. e u enn a er en e ſhurms Restaurant ff. Pflaumenmus
S Trauerſpiel in 5 Akten von Heinr. Lanbe. t u z uZu dieſer Vorſtellung en Glauchaerſtr. 33. ſüß und fein im Geſchmack, a Pfund

Inr I I Scitier-eimveiſungen Gültigkeit. I Gß(gs Kier 0.4 Liler 10 V 18, Pfg. empfiehltZur üakurgeſchichte des Abſelutismus. 4 as Hier 0O.4 Filer 10 Pf. R Köri Liebenanerſtr.,
7 w T J33 e Walnailg -Theate Süßrahm-Margarine De i9, Ecke Anneuſtr.W C r onte Häupter. S Direktion: Kiehard Muhert u 9 2 5 Fl. 2 bef
S e 3 à Fl. 25 4 beſeiErſchienen iſt bisher: Neuer Spielplan R x e R 9 2 J ahnengel tigt ſofort jeden

Nr. 1: Katharing ll. von Rußland (konfisziect geweſen). Die Chieſi Truppe (ſieben Perſ. (geſetzlich geſchützt). Zu v v ed
2: Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen, König Bravour Parterre Akrobaten. Miß Uebertrifft alle holländiſchen Mar C r e Sleinſchmieden.

von Polen (konfisziert geweſen. a Ancion, hen goerin a z wPapſt Alexander VI. mit neuen Beleuchtungs Effekten Erſetzt Naturbutter zum Eſſen ſowie nr dgar Leopold von Mecklenburg. Clown Clemolo mit ſeiner Affen- zum Braten. à Pfund nur 80 Pf. Alten Rordhäuſer
5: Ludwig R. von Frankreich. S Feuerwehrbrigade. (Senſationell) bei mirPhilipp kl. König von Spanien. J Herr Vosokmann Darelli, Rauch- R Hö icgy Liebenauerſtr.7: Friedrich Wilhelm I., König von Preußen. S Ulünſtler und Stimmenimitator. Fra- OriG, Ecke Annenſtr. 3

Preis rn Heft 20 Pf telli Arturi, gymnaſtiſch equilibriſtiſcheS Preis pro Heft 20 Pf. Clows. 3 Freres Mathias, Er bGeschätts Erötfnun A. PZu beziehen durch zentriker in der „Tenufelsküche“. Frl. blidil g. 40prozentig, a Liter 60 Pf., empfiehlt
Die Volksbuchhandlung, Lilli Wallau, Liederſängerin und Mit heutigem Tage eröffnete ich Seid-

Koſtüm-Soubrette.Bölbergaſſe I.gaſf Schloſſer, Geſangs a R Höri Liebenauerſtr.,Hr. 8 arl Ewald nen S e 9, Ecke Annenſtr.
un Lharakter f. J werde bemüh ein, 7 7 cdurch Verabreichung guter Ware, billige 2 Wohn. a u. 50 Thlr. 1. Ap. zuHumoriſt. 4 eß 4 9 J B 8 )8Preiſe und a ſmerkſame Bedienung mir See g n

Wohnung, St., K. K., ſofort od. zumBeginn 8 Uhr. olenungS T die Zufriedenheit meiner Kundſchaft zu bMorgen Freitag Eine geübte Glanzplätterin wird erwerben. Hochachtungsvoll 1. April zu bez. Gommergaſſe 11.
Schlachtefeſt angenommen Meckelſtraße 7. n. Degenkolhe. Wohn. z. I. April zu bez. Schützenſtr. II.S Daſelbſt werden junge Mädchen Dauerh. villige Böttcherwaren Eine braune Pelzmütze gefunden.

F. Vetter, Marting. 8. zum Erlernen der Glanzplätterei angen. verkauſt Abzuholen Zietenſtr. 33, J.

Ende 11 Uhr.

e Schlachtefeſt.

Wt
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